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wegung hat im Ausland schon erstaunliches geleistet und bewiesen,
daß die «mittlere Technologie» für industrialisierte Länder ebenso
aktuell ist wie für Entwicklungsländer.
Die Solararchitektur zeigt uns einen Weg, wie wir auf dem Gebiet
der Energie, insbesondere der Heizung, die immerhin die Hälfte
unseres Energieverbrauchs ausmacht, unabhängig werden können4.
Eine solche Entwicklung stellt viele interessante Aufgaben, die aber
doch noch für den einzelnen überblickbar und mit relativ bescheidenen

Mitteln durchführbar sind. Wenn einmal in unseren Fabriken
nur noch Roboter stehen, werden wir im Bau von Sonnen-Siedlungen
noch eine Menge sinnvoller Arbeit vorfinden: Wissenschaftlich,
technisch, handwerklich und künstlerisch. Walter Neu

Literatur
1

Ludwig Feist: «Garten, Heim und Gewinn», Verlag der Raiffeisendruckerei GmbH,
Neuwied am Rhein, 1954 (vergriffen).

2 FF F. Schumacher: «Die Rückkehr zum menschlichen Maß» («Small is beautiful»),
Rowohlt Verlag, 1977.

George McRobie: «Small is possible», Jonathan Cape, London, 1981.
1 Walter Neu: «Sonnenheizung: Warum nicht 100%?» Zeitschrift Sonnenenergie, Heft

2/1984.

Praktische Anleitung
zum biologischen Obstbau
Unter dieser Überschrift führt Dr. Pavao Kriskovic in sein Büchlein:
«Der biologische Obstbau in der Praxis» ein. Wir freuen uns, daraus
heute seine Einführung wiederzugeben. Wir lesen da unter der
Überschrift: «Praktische Anleitung zum biologischen Obstbau»:
Bios heißt Leben. Was ist Leben? Biologisch heißt lebensgesetzlich
oder entsprechend den Gesetzen des Lebens zu handeln.
Wer biologischen Obstbau betreiben will, muß zuerst die Lebensgesetze

der Obstbaukultur kennenlernen und sie anerkennen, um
dann entsprechend vorzugehen. Biologischer Obstbau in der Praxis
beruht heute grundsätzlich auf gesicherten wissenschaftlichen
Erkenntnissen über Obstzüchtungsmethoden und Neubildung fruchtbarer

Erde. Aus diesen Erfahrungen haben wir eine sich in der Praxis

bewährende einfache und erfolgreiche Methode entwickelt, um
gesundes Obst bester Qualität erzeugen zu können.
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Biologischer Obstbau. Unter biologischem Obstbau verstehen wir
die Anwendung der Summe aller jener Verfahren, die eine optimale
Gesundheit und Leistungsfähigkeit des Obstbaumes und des
Bodenlebens gewährleisten, mit dem Ziele, gesunde Früchte - ohne
Gift - für die Ernährung des Menschen zu produzieren.
Bodenfruchtbarkeit: Das Leben erblüht aus der Muttererde, und
wenn es erlischt, dann dort zuerst. Die Fruchtbarkeit der Muttererde

setzt sich fort in den Organismen, die von ihr leben, weiter in den
Pflanzen, Tieren und Menschen.
Die Bodenfruchtbarkeit ist nur dann echt, wenn sie fruchtbare
Pflanzen hervorbringt, und die Düngung dient der Bodenfruchtbarkeit

nur, wenn über die Beziehung Boden-Pflanze als
Pflanzenfruchtbarkeit in neuer Gestalt zum Ausdruck kommt.
Der Obstbaum muß außerdem fähig sein, als Nahrungslieferant des
Menschen dessen Fruchtbarkeit und Gesundheit zu erhalten. Das
wichtigste in der biologischen Forschung ist eine geduldige
Beobachtung der Lebensvorgänge und ihre Auswertung durch Vergleich
verschiedener Ergebnisse. Das biologische Resultat der künstlichen
Pflanzenernährung ist nicht Fruchtbarkeit, sondern deren Verlust,
nicht Gesundheit, sondern Anfälligkeit, nicht Resistenzerhöhung,
sondern Abwehrschwäche, nicht Harmonie der Nähr- und
Wirkstoffe, sondern Schwund der Qualität.
Die Fruchtbarkeit in allen ihren Formen ist ein Maß für die Lebenskraft

und sie ist so unteilbar wie die Gesundheit. Wo sie schwindet,
treten auch andere Mängel auf, und wo sie nicht in Ordnung ist, ist
auch alles andere gestört.
Überwiegend anorganische Ernährung schwächt die
Pflanzenfruchtbarkeit und mit ihr schwindet immer auch die Resistenz. Es
ist also nicht damit getan, wenn man versucht, die Schädlinge und
Krankheiten auszurotten. Wir müssen der Natur dankbar sein, daß
sie Schädlinge und Krankheiten bereithält, um uns Stoffwechselstörung

und fehlende Fruchtbarkeit anzuzeigen.
Die Früchte sind durch Gehalt an Fruchtzucker, Fruchtsäuren,
basischen Mineralien, Fermenten, Vitaminen, essentiellen Aminosäuren

und ätherischen Oelen heilkräftig und sehr wichtig für die
Erhaltung der Gesundheit des Menschen.
Die auf Höchsterträge gezüchteten Sorten sind für die meisten
Krankheiten und Schädlinge sehr anfällig. Deshalb sollte der
Verbraucher mehr Wert auf einheimische, widerstandsfähige Sorten
legen. Lokalsorten weisen höhere Gesundheit und Widerstandsfä-
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higkeit auf. Man sieht am niederen Vitamin-6-Gehalt, daß die
ansehnlichen, lebhaft gefärbten, rotbackigen Handelsäpfel, die meist
gespritzt werden, nicht immer die besten sind.

Neue Prioritäten
in der Agrarpolitik
So ist der Beitrag von Ernst Weichel in der Fischer-Schrift: «Landbau

heute: Nahrung mit Gift» überschrieben. Der Herausgeber
führt ihn mit folgenden Worten in sein Buch ein: «Mit andern Worten:

Unsere Landwirtschaft ist im Begriff, ihre eigene natürliche
Grundlage zu zerstören. Demgegenüber setzt sich E. Weichel für
eine Agrarpolitik ein, die sich an der Produktivität des Bodens und
nicht am wachsenden Bruttosozialprodukt mißt. Die Landwirtschaft

ist die Grundlage einer jeden wirtschaftlichen Tätigkeit. Diese

allein garantiert die Befriedigung der materiellen Bedürfnisse.»

Nahrungsmittel müssen für alle reichen
So führt er selbst in seine Gedanken ein:
«In der Landwirtschaft und in der Natur wird durch die Arbeit am
Boden jedes Jahr eine Ernte an Gütern, das heißt Lebensmittel,
Rohstoffe und Energie, produziert. In der Naturalwirtschaft konnten

die Bauern diese selbst erzeugten Güter auch selber verbrauchen,

ohne nach den Preisen zu fragen. Sie mußten dann aber das

Saatgut, den Dünger, die Lebensmittel, das Futter usw., das heißt
alle Güter, die sie zur Erzeugung der nächsten Ernte brauchten,
beiseitestellen. Auch danach blieben normalerweise so viele Güter
übrig, daß sie die Bauern gar nicht selbst verbrauchen konnten.
Dies beweist, daß die Landwirtschaft von jeher außer dem realen
Lohn, also dem Güterbedarf ihrer Arbeitskräfte, einen riesigen
Realertrag, also einen Überschuß der Ernte erzielt hat. Dieser
Realertrag ist desto größer, je geringer der Verbrauch an Nahrungsmitteln,

Rohstoffen, Energie zur Erzeugung der nächsten Ernte ist.»
«Wer etwas davon versteht, sieht bei jeder Fahrt über Land, daß
viele Bauern nicht mehr in der Lage sind, wichtige, seit Jahrzehnten

bekannte und wissenschaftlich gesicherte Maßnahmen zur
Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit, zum Beispiel in der Bodenbear-
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